
neue Untizen
aus dem

gesammelt nnd mitgetlleilt
Von Um ObandeMlttttbe F to riep zu Weimar- und dem Medicinalrthe and Professor Fros- iep zu Berlin.

De 657.
Gedruckt im Landes - Industrie - Comptoir

(Nr. l9. des xxx Bandes.) Juni 1844.
· zu Weimar; Preis eines ganzen Bandes-, von 24 Bogen, 2 oder 3 jä- 30 M,

des einzelnen Stuckes s gis-Je Die Tafel schwarze Abbildungen 3 gis-es Die Tafel colorirte Abbildungen 6 Jst-r

Natur

Untersuchungen über das Clsima Frankreich’s."
Von Herrn Fustes.

Diese Untersuchungen zerfallen in drei Theile: 1) die

Darlegung der sich auf die Veränderungdes Clima’s bezie-
henden Thatsachenz L) die Erörterungdieser Thatfachen zur
niiheren Bestimmung des Characters dieser klimatische-n Ver-

änderungen, und Z) die Untersuchung der Umstände, welche

sich als die Ursache dieser Veränderungen betrachten lassen.
Es handelt sich in dieser ersten Abhandlung übrigensnur

um die rein geschichtlicheDarstellung des Gegenstandes.
Diese Geschichte hebt mit der Erobekung Gallien’s

durch Julius Cäsar, 50 Jahre vor Chr-. Geb. an und

umfaßt 19 Jahrhunderte. Gallien hatte zu Cäsars Zeit
ein sehr rauhes Climaz die Winter waren ungemein kalt,
traten sehr bald ein und hielten· sehr lange an. Alle schiff-
baren Flüsse,mit Einbegrifs der Rhone, froren zu, und das

Eis war so start, daß ganze Armeen mit ihrem Gepäcke
sicher darüber gehen konnten. Der Winter fing im Octo-
ber an und dauerte bis in den April hinein.

Regen war damals in Gallien sehr häufig,und die

Stürme waren so heftig, daß die Einwohner selbst in ·den

dichten Wäldernkaum hinreichenden Schutz davor fanden.
Der Weinstock und Feigenbanm konnten offenbar in einem

solchen CUMA Nicht cultivirt werden«

Die Bodenrultur Gallien’s entsprach seiner Fruchtbar-
keit Nichts Undbsthdathundurchdringliche Wälder bedeckten
das Land. Der Verfasserberechnet den damaligen Flächen-
raum der Waldequ Galtiekfs vom Rhein bis an die Py-
tencien auf 46 Millionen Hectaren.

Dieses rauhe Climo wurde schnell milder Alle Schrift-
steller des ersten JadkhUUVtkkS legen dafür Zeugniß ab.

Jndeßwar diese Milderung doch Nicht so bedeutend," wie wir

sie in fpäternJahrhundtkkeu sinden. Die Weinculrur hatte
de Strab o’s Zeit ihrs Gränås Am Fuße der Eevennen.
Columella fand dieselbe schon M dm Allobrogen lim

Dauphine),und Plinius fand den Weinstock im Brock-
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hunde.

rais wild und sah ihn in der Viennaife, der Auvergne, ja
bis in den Franche-Coth hinein gedeihen. Als endlich Do-
mitian im Jahre 96 n. Ehr. G. die WeinbergeGallien’s
zerstörenließ, war die nördliche Gränze des Weinbaues bei
Autun und im Gebiete der Biturigen (Berry).

Diese meteorologischen Veränderungenwaren von topo-
graphischen begleitet. Der Verfasser weis’t dieselben in Be-

treff des Zustandes der Wälder, der Landwirtbschaft und Ci-
vilifation nach. Diese erste Reihe von Veränderungenbe-

ginnt mit Augustus und reicht bis Domitian.
Jn den folgenden Jahrhunderten verbesserte sich das

Clima Frankreichs fortwährend. Als der Kaiser Probus
den Galliern den Weinbau von Neuem gestattete, konnte der

letztere, welcher im Jahre 96 unter dem 47sten Breitegrade
seine Gränzegesunden hatte, an der Seine hinunter mehr
nach Norden zu betrieben werden. Der gegen die Kälte

empfindlichere und zu Anfang Unserer Zeitrechnungnur süd-
lich von den Cevennen anzutreffendeFeigenbaum folgte dem

Weine weiter nördlich« Der Kaiser Julianus, der sich
im vierten Jahrhundert in der kleinen Stadt Lutetia be-

fand, rühmt die Milde des dortigen Elima’s, sowie die

Trefflichkeit des Weins und der Feigen. Auch erfahren wir

durch einen seiner Brief«-·daß-surZeit des Sommersolsti-
tiums die HalmfrüchkelM Udkdlichen Gallien bereits reis
würden.

Im südlichenFrankreich hatte sich das Clima ebenso-
wohl verbessert ,als'im nördlichen.Ausonins von Bor-

deaur und SidOUIUC Apoll inaris lassen darüber kei-

nen Zweifel. DIE Wälder wurden fortwährendgelichtet-
wiihkend die Bodencultur und GesittungFortschritte machten-

Als im flinko Jahrhundert die Franken Herren von

Gallien wurden, fdnden sie dessen Clima noch milder-, als es

zur Zeit JU[E«U,3«STWtstUsZu dieser Zeit wurden durch
heftige ElstegekngssehdUsigUeberschwemmungenveranlaßt,und

die Sommekhitzt stellte sich bald ein, dauerte lange, so daß
man fast jtdtd Jahr zwei Mal äkneen konnte. Der Wein-
stock drang nun bis zur höchstennördlichen Gränzevor.
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Er bedeckte die Normandie, Bretagne und Picardie, wo da-

mals guter und zum Theil ausgezeichneter Wein erzeugt
wurde. Die Weinlese fand gewöhnlichim September. zu-

weilen sogar im August, statt. Auch in diesen nördlichen

Provinzen ward die Aernte schon in der zweiten Hälfte des

Juli gehalten, wie sich aus den alten Urkunden, Chroniken
und Kaufcontracten ergiebt, die sich aus jener Zelt bis auf
die unsrige erhalten haben.

»

Mit dem neunten Jahrhundert trat der Culmina-

tionspunct der Milde des französischenClima’s ein, obwohl

erst im zwölftenJahrhundert ein Rückschritt zu bemerken

ist, so daß dasselbe zwei Jahrhunderte lang stationär blieb.

Die Winter brachten ebenfalls Regen und Stürme, ganz

Nordfrankreich war mit Weinpflanzungen bedeckt, und die

Aernte fand fortwährendEnde Juli, sowie die Weinlese im

September, statt.
Noch im dreizehnten Jahrhunderte fand man im nord-

östlichenFrankreich Weinberge. Jm Jahre 1200 waren

deren zu Dieppe; 1228 und 1289 in der Diörese Beau-

vsais, und manche der dortigen Weine waren, wie Arago
bemerkt, sehr trinkbar, indem, nach dem, von einem Nor-

männischenTrouvere aus der Zeit Philipp-August’s mit-

getheilten Verzeichnisse,der Beauoaissche Wein sich mit den

besten Sorten des Königreichsmessen konnte. Jndeß war

der Weinbau bereits längereZeit im nördlichstenTheile je-
ner Provinzen verschwunden. Zu Cherbourg fand sich im

Jahre 1212 keine Spur mehr davon. Die Acten der Dis-
res Amiens, unter denen sich die von Ponthieu und dem

Boulonnois befinden, erwähnen schon seit 1105 keines Wei-

nes und keiner Weinberge mehr, und Wilhelm von Bre-

tagne schrieb im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, die

Bewohner von Auge (Eul tränken moussirenden Aepfelwein,
welcher auch von den Neustriern (zwischen der Seine und

Loire) sehr geschätztwerde. Funfzehn im Anfange des drei-

zehnten Jahrhunderts schnell nacheinander stattfindende sehr
UngünstigeJahre beschleunigten das Verschwinden des Wein-

stdckesim ganzen nordwestlichen Frankreich, wo nun der Ci-
der den Wein verdrängte. Schon in der Mitte des zwölf-
ten Jahrhunderts, wo der Erfolg der Weincultur im Sin-
ken betlriffenwar, hatte man sich auf den Kernobstbau zu

legen angefangen,und bis zum vierzehnten Jahrhunderte
War die »Aepfelculturüberall eingeführt. Nur in einigen
ganz Vorzugttchen Lagen baute man noch in der Normandie,
Bretagne UND Ptcardie ein Wenig Wein; übrigens ver-

schn«mndderselbe Vom zwölftenbis vierzehnten JahrhUUdetk
aus Flunderrn dem Artois, der Normandie, Bretagne und

Picardie durchaus, Ohne daß es später,trotz mancherlei Ver-

suche, gelungen Wäre,die Weinrultur dort wieder emporzu-

bringen.
Die Verschlechterungdes Clima’s in Frankreich be-

schränktesich anfangs auf diese Provinzen und drang erst

weit später allmälig gegen Südwestenvor. Die zu Coury

bei Laon gegen Ende des«funfzehnten Jahrhunderts angeleg-
ten Weinberge lieferten eintn kkeffttchen Wein. Alle ang-

nomischen Schriftsteller des stchslehuten Jahrhunderts rüh-
men noch die Güte und Stärke des in der Umgegend von
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Paris gebauten Weines, zumal desjenigen von Argenteuil,
Marth, Meudon, Jiuelle und Montinartre. Man las ihn
im Monat September. Umsomehr gedieh der Wein in den

südlichern Piovinzen Frankreich’s, wie Arago in Betreff
des Måconnais und Vivarais nachweist Zugleichsah man

in verschiedenen Gegenden von Languedoc und fast in der

ganzen Provence die Orangen, Apfelsinen und Citronen im

Freien gedi"lhen-nnd selbst das Zuckerrohr war, nach Oli-

ver de Serreth Zeugniß,daselbst arclimatisirt.
Jm Laufe des siebenzehnten und achtzehnten Jahrhun-

derts fuhr unser Clima fort, rauher zu werden. Aus der

Picaidie verschwanden die letzten Ueberreste des Weinbaues,
und ebenso aus der Normandie und Bretagne. Die Weine

aus der Nachbarschaft von Paris kamen in Mißcredit.
Weiter südlich im Languedoc konnten der Orangenbaum-
Apfelsinenbaum und Citronenbaum nicht mehr im Freien
aus-dauern Das Zuckerrohr bedurfte in der Provence künst-
lichen Schutzes; der Olivenbaum wurde gegen die Küste des

Mittelmeeres zurückgedrängtTrotz der augenscheinlichen
Verluste, wurde im siehenzehnten Jahrhundert noch zu Ar-

gence, bei Caen, bei Evreup und an den Seineufern in der

Normandie, sowie stellenweise in Maine, Anjou und der

Toiirrain-e,viel und trefflicher Wein gebaut. Jn-sbesondeke
genoß der Wein von Orleans, im Jnlande, wie im Aus-

lande, einer wohlverdienten Berühmtheit. Den Olivenbaum

traf man bei Carcassonne,sowie an der Ostküste,bei Steint-

Andåoh in großerMenge. In der Provence wuchsen Pal-
men (Dattelpalmen?), deren Früchte, dem Kosmographen
Davity zufolge, so gut waren, wie die Africanischen. Auch

Waren- demselben Schriftsteller zufolge, die Ebenen zwischen
Oregon, Air und Marseille, bei Sainr-Cbamaz, Miramas,
Stänas nnd Malemort so gut mit Orangen-, Apfelsinew
und Citronenbäumen bestanden, wie die zwischen Marseille,
Hyåres, Frdjus ic. Jm Dictionnaire gåographique
von Corneille finden sich diese Behauptungen Davity’.s
bestätigt. Zu Perpignan in Rousstllvn sah man damals

eine lange Allee von hundertjährigenOrangenbäumenim
Freien. .

Das achtzehnte Jahrhundert raubte unserm Lande alle

dies-e Vortheile. Während seines Laufes wurden die letzten

Weinberge der Normandie und Bretagne zerstört und die

von Maine sehr herabgebrachtz die Weine von Anjou, Or-
leans und Sens«verloren sehr an Güte, der Oelbaum ver-

schwand bei Carcassonne, und seine Cultur an der Ostküste
verminderte sich sehr; die Palmen trugen in der Provence
durchaus keine FrüchteMehr; die Orangenbäumemußten im

Roussillon in Hintern untergehkachk werden, und gediehen
selbst in der Provence nicht mehr nördlicher, als Hut-res-
Venre, Connate und Nizzm

Arthur Young fand 1787 Und 1789 eine Fülle von

Pflaumen, Psirsiehen,Kirschen»Trauben und Melonen in

französischenProvinzm, wo diese Früchte zum Theil schon
jetzt nicht mehr gedeihen, Und » traf den Oelbaum bei Cac-

cassonne beginnend und des Mdnkäkiknart aufhörend. Jetzt
dagegen wird die Traube in der Normandie, Bretagne und

Picardie kaum noch im Freien reif- Und die PsttstcheUnd
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Andere feinen Steinobsisortengedeihen dort nur an Spalies
ken. Bei Carcassonnebat all-r Banmölbau aufgehört,und

Auf dem linken Rhoneufer ist über Donzere (4 bis 5 Stun-
den südlich von Montelimart) hinaus keine Spur davon

mehr zu treffen. Herr A. De Candolle gab im Jahre
1835 an, der Oelbaum set) seit 1789 im Departement de

l’·Llude um 5 Myriatneter zuritckgewichem Uebrigens be-

hauptet Maltebru"n, die Waizenärnte falle gegenwärtig
um ein Viertel weniger ergiebig aus, als 1788(?).

Hieran beschränkt sich der historische Ueberblick der

thatsächlichen elimatischen VeränderungenFrankreichs seit
neunzehn Jahrhunderten. Jn der zweiten Abhandlung wer-

den wir den Character dieser Veränderungennäher zu be-

stimmen suchen. (Comptes renelus des Seances de
I’Ac. el. so., T. XVlll.. No. 2, Juni-. 1844.)

Sandstein-Pfeiler und Höhlen im nordwestlichen
Australien.

Wir bemerkten hier, so erzähltGrey in der Beschrei-
bung seiner Aus-fliegein jener Gegend, eine merkwürdige
Erscheinung. Mehrere Morgen Landes dieses hochliegenden
Distrirts waren mit hohen, einzeln stehenden Sandsteinpfei-
lern von den groteskesten Formen bestanden. An einer

Stelle zeigte sich ein regelmäßige-sKirchenschiff ohne Dach
tnit einer Reihe massiver Pfeiler zu jeder Seite; an einer

andern erhoben sich die Beine einer zertrümmern-nStatüe

auf einem Piedestale. Manche dieser halbverwitterten Säu-
len waren mit wohlriechenden Kletterpflanzen bedeckt, wäh-
rend der Fuß durch eine üppigeVegetation verborgen war,

wodurch die Sonderbarkeit ihres Ansehens noch um Vieles

vermehrt ward. Zwei bis drei darunter, die ich maß, hat-
ten über 40 F. Höhe, und da die Gipfel der sämmtlichen
Pfeiler ziemlich in dasselbe Niveau fielen, so hatte offenbar
diese Gegend einst eine um wenigstens 50 Fuß beträchtliche-
re Höhe, als gegenwärtig. Von der Spitze eines dieser
Pfeil-er überschaute ich die Umgegend, da ich denn überall

Zeichen von derselben ausgedehnten Zerstörungentdeckte. Das
Murmeln von unterirdischem Fließwasserzog meine Auf-
merksamkeit auf sich, und als ich in meiner Felsenspalte
hinabklrkkrkte- gelangte ich in eine Höhle, in der sich die
über dem Boden wahrzunehmenden Erscheinungen genau

iVitbtthllen»,»tiurdaß die Säulen hier ein Dach hatten.
Durch die Pohce floß ein Bach, welcher in der Regenzeit
ZU Pinsm ksismedmStrome werden mußte. Nun leuchtete
mir ein, dnii ’lber lang oder kurz das Dach dieser Höhle
zusamtnenstilkzmUnd die Säulen derselben an das Tages-
licht grqiinilm Und sicissebeMO- wie die obern Säulen, mit

Vtgetation bedecken tPdemi Diese oberen Säulen befanden
sich wahrscheinlich frlther ganz in derselben Lage, wie die-
Welche die von Mil« besuchte Höhit enthielt, Und die einst
zwischen ihnen befindlichmMALMGUNLsowie die alte zu-

sammengebrocheneOberfllicbedes BVVEMLsind in das Meer
Seichwemmt worden. IN dir Rigenzeik,bemerkte ich später,
daß die meistenBergbächeam Fuße Wer kleinen Anhöhe
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auf dem hohen Tafellande entsprangen und, nachdem sie eine.
kurze Strecke in einem sandigen Bette gelaufen, sich in eine

Felsenspalte verloren, auch nicht ehrt wieder zu Tage kamen,
als am Fuße der jähen Wand, Welche das Tafelland be-

gränzt. Dort brachen sie als schälIMendrStröme hervor,
die unstreitig im Innern des porösenSandsteingebirges,durch
das sie sich ihren Weg gebahnt hatten, bedeutende Zerstö-«
rungen anrichten müssen. Wieviel Sand auf diese Weise
alljährlichaus dem nordwestlichen Theile AUstMliMs in das

Meer geschwernmt wird, läßt sich nicht wohl berechnen; allein

unstreitig stammen die Materialien der ausgedehnten Sand-
bänke längs der Küste dieses Ländergebietsaus dieser Quelle.
Ein einziger heftiger Negenguß, der nur wenige Stunden

anhielt, schwemmte von einem mit Gerste besäetenGebreite
eine fast fünf Zoll tiefe Sandschicht weg, welche die folgen-
den Güsse wieder fortsührten und weiter nach der See zu

bewegten (E(iiuburgh new philosoph. Journal, Ja-

nuary
—- April 1844.)

Folgenden Bericht über die Section eines Orang-
Ulang-Weibchens (simia satyrus, Leere-U

las Professor Owen am 24. October 1848 der Londoner
zoologischen Gesellschaft vor.

Das am II. October gestorbene Orang-Utang-Weib-
chen wurde von mir am folgenden Tage secirt. Es wog
41 Pfund und war fiinf bis sechs Jahre alt. Als er am

4. Januar 1889 in die Menagerie der Gesellschaftgebracht
wurde, betrug dessen Gewicht 33 Pfund 8 Unzen. Der
Zahnwechsel hatte seit etwa einem Jahre begonnen und sei-
nen Fortgang gehabt. Unter den bleibenden Zähnen waren

die ersten ächten Backenzähnebeider Seiten und Kiefer zu-
erst, dann die beiden mittlern untern Schneidezähne,hierauf
die zwei breiten mittleren Schneidezähnedes Oberkiefers
durchgebrochen Bald darauf fielen die zwei seitlichen oberen

Schneidezähneund der linke seitliche untere Schneidezahn
(Milchzähne) aus, allein die bleibenden Ersatzzähnewaren

zur Zeit des Todes des Thieres noch nicht aus dem Zahn-
fleische hervorgekommen. Damals besaß das Thier also noch
folgende Milchzähne:den rechten seitlichen unteren Schneide-
zahn, die vier Spitzzåth UND Acht Backenzähne.

Die Kronen der bleibenden Zähne (bjcuspi(1es),wel-

che auf diese folgm sollten- Waren etwa halb entwickelt.
Dir der großen bleibendenSpiezåbne hatten die Gestalt
hohler Kegel- dirs »Z»IM- VON großen und sehe gefäßkesp
chen matrices gtstUkåkWderkh welche in dem Uebergnvgs-
processe zur ZiihUiUbstWzbegrifer waren. Die Kronen UND

Wurzeln der bleierDM seitlichen Schneidezähnewaren ziem-
lich vollständig Mkwickrltz aber von der njatrix des letzten
äcrten Bncksnöahns des Unterkieferswar keine Spur zu
sehen.

«

Die »Häkades Gehirns waren ungewöhnlichstqu kn-

jicirt, Und zwischen der Spinnwebehaut und pia mater he-

fand sichviel Serum. Desgleichen hatte sich angemer Mk
«
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Blutwasser in die Brusthöhle,
Bauchhöbleergossen.

Die hauptsiichlichenund tödtlichen krankhaften Benin-

derungen fanden sich in der Brusthöl)le. Die rechte Lunge
war beinahe nach ihrer ganzen Ausdehnung mit den umge-

bendenWandungen verwachsen. Ihre Substanz war durch-

aus von Tuberkeln eingenommen, unter denen manche be-

reits, in der Mitte iveich zu werden begonnen hatten. Die

linte Lunge war der Sitz einer fpiitereingetretenen und hef-

tigern Entzündunggewesen; ihr Zellgeivebe strolzte von blu-

tigem Serum, und der untere Theil war l)epatisirt. Eine

kleine Cyste mit festen Wandungen, die mit einer wasserhel-
len Flüssigkeitgefüllt war, adharirte an deren Oberfläche.
Am Herzen bemerkteman einen Z- Zoll breiten ovaleii Fleks
ken von undurchsichtiger Lymdhe auf der Oberfläche,wie

dieß schon früher bei einem Orang-Utang der Fall gewesen
war, und auch an der Oberflächedes Herzens hing eine Cy-
ste, wie die an der linken Lunge. Die Schleimmembran der

Liiftröhre und Bronchen war rosaroth und die Röhren mit

stbaumigem undurchsichtigen Schleime gefüllt.

Der rechte Lappen der Leber war vergrößertund der

Sitz einer Congestion. Das Epiploon adhiirirte ein Wenig
an der Milz, welche eine geringe Anoinalie darbot, die man

den Heizbeutel und die

zuweilen am Menschen ivahrnimnit, nämlich eine kleine Ne-«

heninilz von etwa z Zoll Durchmesser, welche gerade unter

der eigentlichen Milz am Epiploon hing. Eine geringe
Verstärkungder Vasculositat an einigen Stellen ausgenom-

men, befand sich der ganze Nahrungsschlaurh im normalen

Zustande.
Die Kehlkopfsärkeerstreckten sich bis zu den Schlüssel-

beiiien und Schultergelenken, aber nicht über die Schlüssel-
beine hinaus.

Die Eierstöckewaren schmal und lang und deren Ober-

fläche ein Wenig knotig. In mehreren der Graasschen

Bläschen fand der Professor Eierchen und eines derselben
enlhielt deren zwei. Sie haben ungemein viel Aehnlichkeit

mit denen des Menschen, und in ihrer dickeren durchsichti-

gen tunica vitellina ist eine sehr feinkörnigeMasse, so-
er Das Keimbllischen enthalten. Ihr Durchmesser beträgt

l

JFZ Ou«

Professor Owen zeigte eines dieser Eichen vor und be-

schloßsilan Vortrag mit Bemerkungen über das Gehirn,
Welches- mit Elnschlulider pia mater-, 11 Unzen 2 Drach-
men 12 Gran Avoikdupois wog. (Annals 86 Man-.

of nat. Hist., Juno 1844, supplementary number-J

Mlsrellew

erber die Wahrscheinliche Dauer des Lebens. Die

wahrscheinlicheDauer des Lebens erkennt man leicht aus der Zeit-
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wo die Zahl der Geborenen aus die Hälfte redurirt ist; in der Eng-
lischen Tabelle beträgt sie 45k Jahre. Es ist wahrscheinlich, daß
ein Kind 45kz Jahre leben werde, denn 100 000 sind nach 45 Jah-
ren auf 50,301 T fast die Hälfte — redurirt, es findet daher fast
eine gleiche Urlslichtstatt, bis 45ii Jahre zu leben, oder vorher

zu sterben. Die wahrscheinliche Lebensdauer eines Knaben brtragt
44, eines Mädchens 47 Jahre. Wie lange wird eine Frau von

25 Jahren wahrscheinlich leben? Das Leben gegen 25 in der Ta-

belle ist 31,33-’, die Hälfte davon 15.66r3, eine zahl, welche das

Alter von 66 Jahre erreicht: also find 41 Jahre die wahrschein-
liche Dauer ihres Lebens. Welches ist die wahrsch.intiche Lebens-

dauer eines Mallnrsvon 60 Jahren? Die saht dieses Alters be-

trägt 18,808, die Halfte davon, welche bis zu 73 Jahre bleibt , ist
An e-

iiommen, man wütnschndenEinfluß der Facroriiarbeit oder irgtgnd
einer anderen Brlchnfklsnng-des Aufenthalte-s iil einer Schule oder

in einer Stadt zll rknnllrln- so ist zuerst die mittlere Wahrschein-
lichkeit der Lebensdauer nach der Englischen Lebenstabelle zu be-

stimmen. Die Kinder sollen zu 10 Jahren eingetragen werden, so
ist 70,612 für dieseslxlkenund ·68.62?für das Alter von lö; die

mittlere Wahrscheinlichkrlkdek funfjahrigenLebensdauer betragt also
Und MS Verhältan M Welchem diese Wahrscheinlichkeitab-

oder zunimmt, bestimmt ngJnU drn Einfluß der Umstande, unter

welchen die Kinder gestellt ilndi Wenn man die Reihe der Leben-

den zusainsnenaddirt, so betragt die ganze Anzahl 4165 890, ziehe
die Hause von loo,000 davon ab- Und 4115890 wird die Zahl
der Jahre sehn, welche die 100,000 Personen leben. Dividikc die

Lebensjahre 4115,890 durch 100 000- Und das Product 41,16 wird
das mittlere Lebensalter seyn. Dieses wird die Lebensausficht —-

das vie iuoyenno von Devarrieur —genannt, fnk Männer ist sie
40 Jahre, flir Frauen 42 und für beide Geschlechter 41. Durch
Wiederholung des Verfahrens wird die Lebeiisausficht eines jeden
Jahres erhalten; sie ist zu 5 Jahren 50, zu 10:47, zu 20:40, zu
Bo: Bl- zu 40:27, zu 50:2l, zu 60:14 u. f. iv. Das unge-

fahrc Alter, in welchem Personen von 30 Jahren sterben werden,

ist 64, und 74 das ungefähre Alter, welches 60jåhrige erreichen
werden. (2tus dem Berichte der General-Registratur in London
med. an., Fehl-. 1844)

Ueber die Intensität des Lichtes, welches die Koh-
le bei’m Davyfchen Versuche erzeugt, haben die Herren
Fizeau und Foucault der Pariser Academie der Wissenschaften
am 17. Juni sehr interessante Versuche mitgetheilt. Bei der Leich-
tigkeit, mit welcher man mittelst derBunsenscheii Saule die Kohle
zum Glühen bringen kann, hatte es für jene Herren reine Schwierig-
keit, das bei dieser Gelegenheit entwickelte Licht in Belreff der Intensi-
tät mit den übrigen vorzüglichmerkwürdigenLichtrrzengern zu ver-

gleichen. Zu dieser Vergleichung bedientensie sich des Sonnenlichts
und des vor dem Knallgasgrblasr rrhrblen Kalks, während sie die che-
mischen. Veränderungen der gegen din Eiidruck des Lichts vorzüglich
empfindlichen Substanzen als phOTOInrkrischrsMittel aliwandten-

Sie gelangten dabei zu folgenden Resultaten: Die Intensität des

von eitler gewöhnlichenBuns·rnschrnSäulr erzeugten Lichtes ver-

hält sich zu der des Sonnenlichteswie 1.4, und dieses an sich
schon sehr starke Verbillan läßt slch Unstreitig noch steigern. Ja-
die Herren Fizeau und Foucault hoffen sogar auf diese Weise
ein Licht erzeugen zU können-Welches intensiver ist, als das

der Sonne- Das nnlkklst drs Orygen-Hydrogen-Gebläsrs er-

zeugte-«Licht bkslläl,"Uk ists der Intensität des Sonne-nichts Mk

Jl« derjenigen des -n!lttrlst«derBlinsenschen Säute erzeugten Lich-
tes. Uebrigens erleidet«dieKohle bei diesen Versuchen merkwürdi-

ge Veränderungen.Sie wird zu Gkaphik und kzzk sich zum Zeich-
nen ans Pnplek benUSMO (Jourtial des Dädals-, 20« Jnin 1844J

e k r o l g. — Der verdiente Naturforscher Etlennc

GeoffroyeF a·int-Hizai», Professor am Pflanzengarrcn it»

ist am 19. Juni gestorben.

——--
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Heilk"unde.

Ueber Obsttuctionen der Lungenarterie.
Von James Paget.

Die Obstructionen, von denen hier die Rede ist, sind
die durch während des Lebens gebildete Blutklumpen hervor-

gebrachten. Sie kommen in fast allen den Fallen vor, wo

die Eapillar-Eirculation in einem Theile der Lunge eine ge-
raume Zeit vor dem Tode gehemmt wird, und zwar in

Folge der Anordnung der Lungenarterien, welche nicht anasiv-
mosiren, ausgenommen an ihren-kleinsten Aesten und in den

CapillakgrfsißeOso daß, wenn irgend ein Theil dieses Sy-
stems obsiruirt wird, eine Stockung des Blutes in allen zu

diesem Theile htnführendenAesten der Arterien stattfinden
Muß· Man findet die Reste der Lungenarterien gewöhnlich
mit altem Gerinnsel angefüllt: l«) in Fallen von eigentlicher
Lungenapoplerie, 2) bei starkem Oedem der Lungen, besonders
bei der Form, welche Von eigenthümlicherBrüchigkeitdes

Gewebcs begleitet ist und bei alten Personen leicht zu Herz-.
leiden oder Emphysem, nach wiederholten Anfallen von bren-

chitis, hinzutritt, S) bei Piceumonie mit fester Ablagerung;
4) bei Krebs der Lungen, wenn die krebshafte Masse durch
die Eirrulationin die Zweige der Lungenarterien geführt wor-

den ist
Außer diesen Fallen aber, wo die Bildung der Gerinn-

sel in größeremoder geringerem Grade eine Folge der Ob-

struction in den Capillargefåßender Lungeist, kommen auch
andere vor, wo sie als das Haupt- und primcireLeiden er-

scheint. Der Verfasser giebt drei solcher Fälle. In allen

diesen waren zahlreiche Zweige der Lungenarterien der zwei-
ten, dritten Ordnung u. s. w. vollständigdutch Blutgerinn-
sel verstopft, welches sich augenscheinlich lange vor dem iTos
de gebildet hatte, Und außer welchem keine genügendeUrsache
des Todes aufgefunden werden konnte. In einem diessk
Fälle hatte sich ein Theil des Gerinnsels organisirt und bil-
dete blasse, fesie Bänder und Schlingen, welche an die Wan-

dungen der Arterie befestigt waren. Jn zweien dieser Fälle
war keine Spur von früherer Entzündungder Lungenartes
kie Odek ihrer Aeste vorhandenz sie waren in jeder Bezie-
hUUii gesund, ausgenommen, daß sie in ihren Häutenein

zeer Flecke gelber Ablagerung hatten, eine Veränderung,
Welche- Mich DEM Verfasser, bei den secundeirenund kleinern

Zweigen Vec·LUngenarti-riensehr gewöhnlichist. In dem

letzten der mlkgkkheiltenFälle fanden sich zahlreiche faserstof-
sige AblagikUUgM m den Pulrnonarvalveln mit wareenau

tigen Auswüchsm UUV Vskschwårungdes anliegenden Theiles
der Arterie. IN Diesek LUkigtnarteriewaren nur zwei Klap-
pen vorhanden, UIIV Ver Verfasser bemerkt hierbei, daß in

der Mehrzahl der Fiillh Wo in der Lungenarkerieoder a01·-

ta nur zwei Klapptn gespan Mide diese krankhaft ent-

artet waren. Er deutete darauf hin, als ein Beispiel davon,
daß ein ungeborener Mangii in Ver Form eines Theiles von

einer wichtigeren angeborenen Unvollkommenheitin dem Ge-

webe desselben begleitet ist, und machte auf die Notwendig-
keit aufmerksam, die letzteren Unvollkommenheiten ais pra-
disponirende Ursachen von Krankheit in dem unvollkommen

gebildeten Theile anzusehen. (Lon(10n medical Gazette,
April I9. 1844.)

Ueber die Resection des Ellenbogens und eine

neue Methode-—derselben.
Von A. M. Thore.

Die Absicht des Verfassers dieser Jnaugural-Disserta-
tion ist besonders, statistisch nachzuweisen, daß die Folgen
obiger Operation nicht so gefährlichsind, als man gewöhn-
lich glaubt. Er hat 102 Falle gesammelt, von denen 14

wegen traumatischer Verletzungen des Gelenkes und 88 we-

grn organischer Affectionen ausgeführt wurden. Von den

ersten war bei 12 der Erfolg günstig, bei 2 zweifelhaft;
von den letzten von 68 günstig und 20 ungünstigoder le-

thal. Wenn man mit diesen Resultaten die in den von

Malgaigne. sowie von Thore und Mannoury, ge-

sammelten Fällen von Amputation des Oberarms vergleicht,
so findet man, daß bei den letzteren auf 172 Falle 72 un-

günstige kommen. Die Mortalircit ist also bei der Amputa-
tion wie 1:2z, bei der Resection dagegen wie 1:5. Ein

zweiter Punkt blieb nun noch zu untersuchen übrig,ob dem

seines oberen Gelenkes beraubten Vorderarme ein Theil seiner
Functionen erhalten und er nicht ein unnützesGlied würde.

Nach den zahlreichen von Herrn Thore angeführtenBe-

obachtungen nun zeigt sich, daß trotz der größtenSorgfalt
der Wundeirztedie Vereinigung der Knochen sehr selten ge-

lingt. Bald gleiten die einander sehr gettåhertenKnochen,
deren Enden abgerundet und mit Knorpel bedeckt sind, leicht
aneinander hin, so daß sihr Ausgedehnte Bewegungen aus-

geführtwerden können; bald sind die Bruchsiiicke weit von

einander entfernt und nur durch schwache fihröfeBänder ver-

bunden, welche dem Votdrkatme eine zu große Beweglichkeit
lassen, der man aber zUM Theil abhrlfen kann. Jn einem

Falle dieser Art ließ ROb Hi dm VOU ihm Operirten einen

kakmnd »He-n, der aus zwei kupfernen Riemschienen he-

stand, von denen eint Den Arm von Vorne, die andere von

Hinten umfaßte, im Niveau des Ellenbogengelenkesarticulirt

waren und auf diese Wissedas entfernte Gelenk ersetzten.
Die Music-ht- PMU UNsalzpunctedurchschnitten worden

sind, wie der htcepss brachialis internus, erlaanm

nach einer siwissm Ziik folide Adhärenzen, und nach und

nach lassen sich die Btwegungender Flerion und Ekasiokh
der Pronation UND Sllpination wieder ausfühkms

Der Vorderarm und die Hand, während der Krankheit
eine langi Zeit hindurch zur Untheitigkeitverdammt, erleiden

eine Art Atrophits aber nach einem Iahke Oder anderthalb
Jahren hat das Glied einen ziemlichenGrad von Kraft



299

und ziemlichausgedehnte Bewegungenwieder erlangt, wie-

wohl nicht immer eine so lange Zeit dazu erforderlich
ist. Ein von Tenton operirter Kranker konnte nach
vier Wochen weben und einen Eimer Wisser tragen,

und in sehr vielen Fällen ist die Heilung nach 5 — 6 Mo-
naten vollständig. Bei solchen Resultaten ist es wohl nicht

mehr gestattet, die Resection des Ellenbogengelenkes,«wie frü-
her, zu verwerfen, und sie verdient den Vorzug vor der Am-

putation des Oberarmes in alle den Fällen, ivo man zwischen
beiden Operationen die Wahl hat.

Das neue Operationsverfahren nun, welches Herr
Thore vorschlägt,ist folgendes: 5 Centim. oberhalb des

olecranon und in der Mitte der Hinterseite des Gliedes

stößt man ein starkes Scalpell bis zum Knochen ein, senkt
dann das Messer und macht einen Einschnitt, welcher bis 5 —6

Centim. Unter das olecranon hinabreichtz aus diesen
ersten Einschnitt stillt man einen zweiten Queerschnitt vom

oonclylus externus humeri aus bis zum Radialgelenke
hin. Das Uebrige der Operation weicht nicht von den frü-
heren Verfahrungsweisen ab. Man gelangt, nach Herrn
Thore, auf diese Weise mehr unmittelbar zu den Theilen
des Gelenke-s, welche man zuerst anzugreifen hat, und iso-.

litt leichter das oleoranon und den oberen Toeil der ulnaz
der n. itlnaris ist dabei mehr geschützt,und endlich wird

die Wunde so angelegt, daß der Eiter leicht abfließen kann.

Allein dieses Verfahren gestattet vielleicht nicht, die zu durch-

schneidenden Theile genügend zu erkennen, besonders nach
Oben, und da man den Schnitt in der Mitte des Gliedes

macht, so ist wohl eine Eiteransammlung im Innern zu be-

fürchten, welcher man aber dadurch vorbeugen konnte, daß

man den-Schrcigschnitt niiher am·innern Rande der ulna

ausführt. (A1·cli. gön. de Mäd. Aoüt 1843.)

Geburt nnd Beschreibung eines

zweiköpfigenKindes.

Von Felix Benedini.

Jm Mai 1848 wurde ich zu Donna Domenica Salvini in
ST— kakvzo di Magno, einer ungefähr dreißigjährigen kräftig ge-

bauten Dame, welche bereits 2 Kinder geboren hatte gerufen, um
die Von der Hebamme als abnorm erkannte Geburt auf dein Wege
der Kunst zu beendiaen· Bei der Untersuchung fand ich den Kopf
schon M der Unteren Beckenaperrnr in der ersten Position eingeteilt,
welcher FlbekkkOläder sehr starken Wehen durchaus nicht vorriittte.
Nach Hmtewzur linken Seite des Gesichter des Kindes- füoike ich
den FlkigckcsmekHand und arawohnte schon eine doppelte Schwan-
gekschafs«OchsengFlun die Zange an, und es gelang mir, mit

derselben den Kopf bis vor die Schaamlefzen zn bringen, aber die

stärksteKraftanstrengungvermochte nicht die Geburt aani zu been-

den. BergkbfnsOchseIch mit stutnpfen Haken die Schultern- das

vermuthete-Hindernis-dts Austrittes des Kindes, zu lösen, und zog
mit denselben XII-IVzwei Armeberoohvon welchen einer 2 Hände
hatte. Das Kind, Welches bisxeiztgelebt hatte, starb nun: ich de-

collirte den httvokstchchen ·«kopf«undversuchte die Wendung,
durch welche ich aber »Ur We kleine Extremität herunterbrachte.
Bei einein neuen Versuchegelang Es emir, einen wohlgebildeten
Fuß bis vor die Schanmllppe hekvokzusudremund ein zweiter er-

schien am Beckenausgangez Da diese ChekbUechaus nicht weiter zu
bringen waren, legte ich um den Vokllesendrn Fuß eine Schlinge.

zweiieibigen,
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und zog an dem andern, während ich mit der Hand den uierius
eine krumme Bewegung von Rechts nach Links machen lief-, bis ich
endlich auch diesen herunterbrachte, um den ich gleichfalls Mk

Schlinge legte und mit maßiger, aber anhaltender Gewalt an-

ziehend die Geburt vollendete. Das Kind war ein Zwillingsmon-
strum, zu einem vereinigt, sehr groß, zweiköpsigund mit iiberzäh-
ligen Ertremitaten. Es wiegt läg- Wiintsr Pfund und ist is Pak.
Zoll lang- der Umfang beträgt 192k Zoll. Die Nagel sind voll--

ständig enttvickilt,»die Haare dicht und lang, bedecken die beiden

kVOVlgiblkdkkMKöpfe- von denen ein jeder die Größe eines ge-

wöhnlichen Kinder-Rufes hat; die Oberflächedes Körpers ist ganz
von Wollhaar entblößt,die Gliedniaaßen sehr entwickelt, und die

Consistenz aller äußeren Gewebe spricht für die vollkommene Reise

des Kindes.

Wenn man die Mißgeburt von Außen untersucht, so findet
man 2 Kindeskörper- in Eins verschmolzen, von denen einer der

kkchkt- der Andere W linke genannt werden kann, und zwar längs
der Vkllst lind des Baues-Itsaus die Weist-, daß der linke soequ
an seiner linken Seite«slch knit der linken Seite des rechten verei-

nigt hat. Die Brust listbkklh und die Rippen länger und gebo-
gener, als gewöhnlich,Mseklkkn sich an das Brustbtin, welches in

der Mitte stark hervorkagkz An den Seiten bemerkt man auf der

gewöhnlichenStelle die beidenBrüste, aber nach Hinten und Links
findet man die Spuren einer andern sehr engen und unregelmaßig
entstellten Sternalgegendz hier steht man auch auf der Haut zwei
kleine Hervorragungen mit einer Akt streute-, sehr nahe brieinander,
sowie eine dritte, welche mit den erstern ein Dreieck bildet und

die Stelle des Nabels bezeichnet. Die Richtung beider Wirbelsäu-

len, sowie ihre Lage, ist bei einem jeden Kinde vollkommen normal-
nach Oben; etwa 4Zoll voneinander entfernt, nähern sie sich dann

einander und treten am Anfange des Heiligenbeins zusammen.

Am oberen Theile des doppelten Stammts findet man die bei-

den Köpse, jeden mit seinem entsprechenden Halse, einer dein ais-«
dern vollkommen gleich, das Gesicht nach Vorwärts gerichtet; bei

beiden die Schilddriise vergrößert. Zu den Seiten des beschriebe-
nen tnorax hängen die beiden Arme an ihrer normalen Stellt-; nach

Hinten, aerade in der Mitte zwischen beidin Köpfen ist an einer

Art desormer saapnla ein dritter Arm eingelenkt, dessen Schulter-
theil kürzer ilnd dicker, als gewöhnlich,und dessen im Knochenbane

doppelter Vorderarm ani inneren Theile bis zur Handwnrzel ein
Stück ausmacht, worauf er sich theilt, und zwei kleine Hande an

ihm l)irabhängen.-
Der Unterleib wird, je weiter er nach Unten sich erstreckt,

desto einfacher und dünner, bis er endlich nur iinem Kinde anzu-

grbören scheint; die Beine befinden sich an ihrer gewöhnlichenStelle,
aber nach Hinten und Links erscheintoberhalb des normalen Bek-

kens ein zweites Hüftbein, sowie ein anderes formloses Stück Bek-

kcn, von dem ein kitochigsfltifchiqckVorsprung Von L« Dicke lind

6« Länge mit 8 Gelenken ausgibt- dVssEn unteres Ende kaum die

Gestalt eines menschlichen Fußes hat and mit 8 sphalangen oder

Arten von Zehen, mit Nägeln versehen, endet.

Eine einziae Nabelschnur Pfinde sich in der Mitte des vor-

deren Theils-s des Bauchesz dir einfachen Geschiechtsorganc ind

männliche-; die Ruthe ist ilsmklch gut entwickelt, der Hodensatk et-

was schlaff, Ober groß Und Flur 2 Hoden entbaltend; längs der

the zeigt genau an der hinteren unteren Wurzel des Fisnis eine

einzige Oeffnung Mit UJ"’M«Schließmuetet die Stille des After-Z
an, welcher an der AcwohnllchcnStelle nicht vorhanden ist« VU

der inneren Untersuchung erschien die VkusthögkeMk groß und »er-
streckt sich Von einer Wirbelsåule zur anderen hin; in dir MEM
befand sich ein Großer Sack, dkk Hkkzgkukkk, k» demselben dicht

amänanderlieaend2 kleine Hex-Hmdie in Why als 2 tinzen wäs-
skigkk Flüssigkeit schivannnenzzur Skkke der beiden Wirbelsäulen

je eine zusammengefallene,röthliche Lunge; im Herzen doppelte
Arterien und Benen, dann ki» Wams »meine-net eine. an den
beiden Wirbelsäulen adhäkskendeMembkan schloß nach Hinten die

Höhle: nach Oben eine große Thymuzdküse,nach Unten ein Zur-erth-
fell. Jn der Unterleibshöhleeine sehr große chclr- thche den

ganzen oberen Theil der Bauchydhie einnehm, an deren concaver
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Seite sich die Nabelvene inferirtz Gallenblase, Magen, pancreas,
Milz und Gedärme einfach und an der normalen Stelle. Ju der

Schaamgegendzwei Harnblafen, eins Nach Vorne, die andre mehr
nach Hinten, die erste mit Urin angefallh die andere fast leer, beide
mit einem Halse endend Und in eine Harnröhre übergehend. Bier

Nieren, zwei an der gewöhnlichenStelle und zwei kleinere in einer
sehr engen, oben hinten befindlichen Art von Höhle.

Das Sternocostal-Gerippe erschien, nach Erdssnung der hin-
teren Höhle, genau vereinigt- unförmlichgekrümmt, sehr dünn,
hinter demselben 2 kleine eingefchrumpfte Lungen, die eine links
von der Wirbelsäule des rechten Kindes, dessen linke Lunge sie war,
und ihre ernährenden Gefäßeaus dem rechten Herzen erhaltend,
die andere an der rechten Seite des linken Kindes und vom linken

Herzen aus versorgtz ein sehr kleines Zwerchfell schied diese kleine

Höhle ab und stand in unmittelbarer Verbindung mit dem grö-
ßern iliapbmgma.

Jn der Bauchhöhle derselben Seite eine sehr kleine Leber, an

deren eonraver Seite sich keine Nabelvene fand; alle andern Bauch-
eingeweide wenig entwickelt.

Uebrigens waren alle Eingeweibe vollkommen normal gebildet
und in dem Zustande, wie sie bei einem gesunden, wohlentwickelten
neunmonatlichen Kinde vorkommen. (Gazetta medic-a cli Milano,
Jan. 1844.)

Neues Staarmesfer.
Von Dr.Iohn Scott.

Die gewöhnlichgebrauchten Hornhautmesser nehmen nicht nur

von der Spitze bis zum Griffe an Dicke und Breite zu, um die

Oeffnung, welche sie in die Hornhaut machen, indem sie durch die

vordere Augenkammer dringen, auszufüllen und so das Absiießen
des but-nor aqiieus zu verhüten, sondern ihre Breite ist auch dem

kadius der Hornhaut gleich, so daß sie einen Schnitt vom Umfange
desselben in die Hornhaut machen, und dieses geschiehtdadurch, daß
das keilförmige Instrument durch die Hornhaut hindurchgestoßen
wird, wo dann der fchneidende Rand des Messers die Trennung
vermittelst der Gewalt bewirkt, mit welcher der Rücken des Mes-
sers gegen den entgegengesetzten Rand der Wunde angedrücktwird.

Dieses gewaltsame Durchstoßen eines keilförmigenInstruments von

solchen Dimensionen durch die vordere Augenkammer ist, meiner

Ansicht nach, die Ursache so vieler Schwierigkeiten und Gefahren-
welche mit der Operation verbunden sind. Die angewendete Ge-

walt drängt das Auge,gegen den inneren Augenwinkel hin, wo-

durch die innere Seite der Hornhaut den Augen des Operateurs
entzogen und es außer Stand gesetzt wird, dicht am .Sclerotical-
rande den Ausstich zu machen, weßhalb der Schnitt zu klein wird,
um die catarattöse Linse hinaustreten zu lassen.

Wenn diese Einwärtskehrung des Auges durch einen aus die
Nasalseite des Augapfels ausgeübten Druck verhindert wird, so
kann der bumok aqueus leicht ausfließen, bevor das Messer weit

genug durch die vordere Kammer liiiidurchgedrungen ist, um eine
Verivundung der iris bei Beendigung des Schnittes zu verhüten-
und sklbst- Wenn das Messer so weit vorgedrungen ist- daß die iris

nicht UNkÄkdem·Nande desselben ausweichen kann, so bringt der

UOkhWEUVISErwUspan den Augapfel angewendete Druck oft einen

so heftigen Muskelkkampf hervor- daß das Ausfließen des liumok
vitkeus droht-»Undder starke Druck auf die«inneren Häute eine ge-
fährlicheEaszUdUUS ZU bewirken vermag.

Zuweilen last VEV·AUfdiese Weise erzeugte Krampf nach der
Ertraction der Linse nicht nach,«und dann kann die iris nach Vor-
wärts gedrängtund das Anschließen des Hornhautlappens verhin-
dert werdens uliter»dttfl’11Umständen«ist es nöthig, die membrana

byaloidea zu punctiren Und We kleme Quantitätdes Glaskörpers
ausstießen zu lassen- Wenn der Krampf Ufcht nach einiger Zeit von

selbst kmchiaßd Dieses Verfahrenlaßt sich mir völliger Sicherheit
ausführen, sobald es nur mit greßerSorgfalt geschieht, und der

Kranke sich in der Rückenlage befindet.NZuweilen bleibt, wenn der

Glaskökpkkausflicßt, in Folge des Krampfes der Augenmuskeln
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ein Theil der Glashaut durch den Hvrsihautschnitt vorgedräng.t,-
welchen man dann mit dem silbernen Ende der Curette zuructbtins
gen muß.

Die Einführung einer Nadel in die Vvtdkte Augenkammer läßt
sich stets ohne die geringste Schwierigkeit ausführen,und fie kann

gewöhnlichin derselben lange genug gehalten werden, um das Ge-
ivebe der Linse zu zerstören, ohne den tin-nor aqucus ausstiegen zu
lassen, ungeachtet der wiederholten Bewegungen-derselben, welche
nothwendig sind, um die Operation auszuführen. Als ich über
diesen Umstand nachdachte, fiel es mir ein, daß- wenn ein Messer
angefertigt werden könnte, welches sich mit einer gleich geringen-
Kraftanstrengung, als die Einführung einer Nadel erfordert- ein-

führen ließe und eine solche Form hätte, daß der Horiihaiitichnitt
ohne Gefahr, die iris zu verwunden, vollendet werden könnte, die

die Operation begleitenden Schwierigkeiten und Gefahren wesentlich
vermindert werden würden. Jch erinnere daran, daß bis del· ge-

wöhnlichen Art zu operiren das Messer sich feinen Weg durch die

Hornhaut fchnittweise bahnt, was bedeutende Kraftanstrengung er-

fordert, während dasselbe nach meiner Methode in die vordere Au-

genkaminer ohne größereTrennung der Hornhaut- als die Einfüh-
rung erfordert, eingebracht und die Membran nicht eher durch-
schnitten wird, als bis beide Seiten der Hornhaut punctirt worden

sindz das Messer hat ferner eine solche Gestalt und ist dann so ge-

lagert, daß ein Vorfallen der iris vor den Rand desselben wenig
zu befürchten ist.

Die Zwecke, welche ich bei der Construction des Messers zu er-

reichen strebe, sind:
l) Daß es lang genug feh, um vollständigdurch die vordere

Kammer zu dringen, und den inneren Rand der Hornhaut zu
trennen.

L) Daß es von der Spitze bis zum Griffe nur soviel an

Breite und Dicke zunehme, als nöthig ist, um das Aussließen des
bumor aqueus bei feinem Durchgange queer durch die vordere
Kammer zu verhindern, daß aber feine Breite nicht im Verhältnisse
zu den Dimensionen des auszuführendenSchnittes stehe, da dieser
Umstand, meiner Ansicht nach, alle die Schwierigkeit der Einfüh-
rung und die vorzüglichstenGefahren der Operation herbeige-
führt hat.

Z) Daß es eine solche Gestalt habe, daß es, in die Mitte
des äußeren Nandes der Hornhaut, und queer durch die vordere
Kammer geführt, rasch die innere Seite der Hornhaut durchsteche,
und in diese Stellung gebracht, wird der schneidende Rand so weit

nach Anßen vom Pupillarrande der ikis sich befinden und einem

so großen Theile ihrer Vorderfläche entgegensetzt sehn , daß das
Vortreten derselben unter den Rand des Messer-s und demnach die

Durchschneidung derselben verhindert werden wird.

4) Daß, wenn der Hotabautschnitt auf diese Weise ausge-
führt werden foll, der Rand des zMessEksnur dem Rande des Schnit-
tes aus jeder Seite und nicht SWM größeren Theile der inneren

Fläche desselben entgegengesedfsey- wodurch die Trennung der

Hornhaut erschwert werden wurde, wie es bei Beerss Messer der
all i .

·F Uiitndiese Zwecke zU EVMÖW Muß das Messer einen Kreisab-

schnitt von größeremDurchmessm als der der Hornhaut ist, be-
reiben.sch

Der Rücken des Messersbeschreibtden sechsten Theil eines

Kreises, dessen NadlUH 10« SMALL Der Theil des Bogens also-
welchen der Rücken des Mksstts bildet- ist 10«- lang und demngch
4«« größer, als der Durchmesserder Hornhaut, und das Blatt jst
demzufolge lang genug, umdie Trennung derselben ohne SchWW

rigkeit zu VollendeiL Das Messer ist ani Griffe 2«« btskikUnd

läuft dann gegm THISSpitze spitz zu; es nimmt auch gleichmäßig
an Dicke und Brette VOR·der Spitze bis zum Griffe zu-·s0»daßis
die Oeffnung- Wkkche Es In die Hornhaut macht, volxstandlqaus-

füllt, wodurch das Ausfllkßendes liumor aqueus vekhUkek Wird.
um den abmn zHOrnhautschnittmit diesem Messer zu machen,

wird es auf die gewohnliche Weise zwischen Daumen- Zeige- und
Mittelfiiiger gehalten, währenddie beiden anderen Finger auf dkk
Wange des Kranken ruhen, den Griff etwas gegen die Seite des
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Gesichter hin geneigt, während die Spitze in die Hornhaut an ih-
rem Schläfenrande eingestohen wird; der Griff des Messers wild
dann nach Oben gewendet, sowie das Blatt durch die vordere

Kammer dringt, und wenn der Ausstich an der inneren Seite der

Hornhaut gemacht wird. ivird der Griff des Messers fast in rech-
tem Winkel mit der Schläfe stehen. Das Messer wird nun voll-

ständig durch die vordere Kammer queer hindurchgezogen, wobei
man sorgfältig den Rücken des Instrumentes nach Abivärts drücken
muß, damit die Wunde durch den schneidenden Rand nicht unnöthis
ger Weise erweitert werde. Jst dieses geschehen, so ivird die Spiz-
ze des Messers den inneren Augenwinkel erreicht haben, und die

Schneide desselben so weit vom spupillarrande der iris entfernt sehn-
daß sie bei der Vollendung des Hornhautschnittes nicht wohl durch-
schnitten werden kann. Die Spitze des Messers wird dann nach
Oben geführt, wobei der Griff etwas nach der entgegengesetzten
Richtung hin geneigt wird. Der Hornhautschnitt an der inneren
Seite ist nun vollendet, und nur eine kleine Portion an der oberen

und äußeren Seite ist noch zu trennen, welches bei’m Zurückführen
des Messers mit Leichtigkeit ausgeführt wird.

Bei diesem Verfahren wird reine unndthige Gewalt angewen-
det, Muskelkramps wird weit seltener eintreten, der numor aqueus
wird nicht so leicht abfiießen können,Und sollte dieses der Fall sehn,
so ist die Form des Messers und seine Lage in der vorderen Kam-
mer der Art, daß die iris wohl kaum vor seinen Rand fallen kann,
und sollte auch dieses eintreten, so kann sie mit dem leichtesten Fin-

gerdruckeauf die Hornhaut ziirüekgebrachtwerden. Die Quer-

chung der iris durch den gewaltsamen Druck derselben gegen das

Messer, wenn ein Krampf der Augeninuskeln eintritt, wird gleich-
falls vermieden, sowie die darauffolgende chronische iritis. (2lus
John Scott, der Staar und seine Behandlung ec. London 1843

in Dubljn Journal, Nov. 1843.)

Miscellem
Ueber halbseitiges Lendenweh mit Seitwärts-

Krümmung Von Dr. Steifensand in Krefeld. Verfasser

macht auf diese Form von iunidngo mit dem Bemerten besonders
aufmerksam, sie seh bisjetzt von den Nosologen nicht besonders be-

achtet worden, wahrscheinlich wegen ihres seltenen Vorkommens,
und doch seh ihre nähere Kenntniß wegen der leicht möglichenVer-

wechselung mit andern Zuständen von Wichtigkeit, da der Kranke
m·cht die Lenden, sondern die Hüfte beschuldigt, besonders bei gleich-
zeitiger Mitleidensehaft der Glutäen. Namentlich leicht könnte der

Arzt hierbei in der Art getäuschtwerden, daß er glaubte, eine Lu-
xation des Oberschenkels vor sich zu haben, wie es auch dem Ver-

fasser anfnngs e-rging, denn der Körper des Kranken ist bei’ni Ste-
hen starknach einer Seite gebogen und scheint bloß auf der gesun-
dÄUSelke zu ruhen, in der Art, als ob der große Rollhügel der

leldfndenSeite höher liege. Bei horizontaler Lage ist das Gelenk

fmg beweglichund unschmerzhaft, was mit Berücksichtigung der

SklkmäklesKrümmungdes Rückgrates gegen eine Verwechfclung
mit Luxatjvndes Oberschenkels sichert. Verfasser, welcher dieer
Uebel drei Mal beobachtet hat, hält es sur ein rbeumatisches Lei-

den lan erklärt als Grund jener Krümmung des Lendentheiln vom

Ruckgrsitedas Hakbfeitigedes Lendenwehes, wodurch die·Lenden

und RUckrklMUSkrln der leidenden Seite gleichsam parnkyslrksind-
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und fügt bei, durch eine einfache antirheumatischeBehandlung habe
er das Uebel allmälig ganz gehoben. —- Referent kann indessen
mit des Verfassers Ansicht sich nicht ganz eint-erstehen, sondern

hält das vom Verfasser geschilderte Uebel bloß file eine Zerrung
der betreffenden Muskeln, nebst dem hinziigetretenen, andauernden

Kramper denn in den zwei ersten vom Verfassrr beOblichteten Fäl-
len war eine die genannten Muskeln betreffende Gewatthätigkeit
die alleinige Ursgchh lind nur im dritten Falle ließ sich, außerder

letzteren- eine hämorrhoidale und rheumatische Complicatwm aber

auch nur Complication, nachweisen. (Med. Corresp.-Blatt Rhein.
und Westphäl.Aerzte, 1843-)

Gegen eine besondere Form von Gastralgie em-

pfiehlt Farini den anhaltenden Gebrauch der Liniatura Ferti.

Man beobachtet dieselbe gewöhnlichbei Leuten, welche bei thätiger
und angestrengter Lebensweise starke Esser und Trinker waren und,

zu einem ruhigen Und bequemen Leben übergehend,ihrer Gewohn-

heit in letzterer Beziehung treu blieben. Farini beschreibt das

Uebel folgendermaaßewDes Morgens, so lange die Patienten
nüchtern sind, haben sie den Mund voll süßlichen Speichels und

sind von Schleim geqllå«lk-Welcher sie zu vergeblichen Vrechans

strengungen zwingt. Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel,

Abgeschlagenheit, Druck und Schmerzgefüblin der Oberbanchges
gend, Appetit-Mangel, zuweilen Ekel vor aller Speise. Nach dem

Eisen befinden sie sich jedochbesserUnd die Brechneigung verschwindet
dadurch. Suppe- Milch- GemUspWiderstehem dagegen bekommt

gesalzenes Fleisch, Brod, übkrhallpkesolideNahrung gut, ebenso

mäßiger Weingenuß, Welcher Ied0ch- UbertiiebemVeranlassung zu
Pyrosis, zu Lebe-leiden giebt. Blukentziehungen,Pukgqnzm Und

Diät bringen auffallenden Nachtheil. Die Eisenfeile muß anhat-
tend Und darf allmälig bis Zell hviskk DOsiS (6 Drachmen auf den

Tag) genommen werden. (Gazetta Medica di Milano.)
Ueber eine ganglionsörmige Umwandlung der

Nerven hat Herr Dr. G ünsburg der Academie des sciences
zu Paris seine Beobachtungen mitgetheilt. Ein sechsundfunfzigiäh-
riger Tagelöhner- der an heftigen Rheumatismen gelitten hatte und

unter Symptomen allgemeiner Paralyse gestorben war, zeigte bei

der Section nichts Krankhaftes, als folgende Veränderung des drit-

ten und vierten Sakralnervenpaares auf beiden Seiten. Die bei-
den Nerven der linken Seite gingen nach eitlem Verlaufe von H«
Länge in eine weißliche, birnförniige und l« lange Geschwulst über-.
In den entsprechenden Nerven der andern Seite war die Geschwulst
etwa nin H kleiner. Die Nerven, welcheaus diesen Geschwülsten

hervortraten, waren dünner, als die zur Geschwulst sühkendkg·
(l«’Eeräi-ience 184I.)

«

Gegen die Hornsvalten bei’m Pferde empfiehlt Pro-
fessor Dr. Hertwig folgendes Verfahrens Er schneidet 1 bis 2

Linien vom Rande der Krone eine kleine Furche queer über die

Spalte und reibt am Saume des Huses Uliguent Cantharidin-i

ein; es hebt sich das Rändchrns dieseswird entfernt, und es

wächst nun von der Fleisch·WUrzr·lOUS ein neuer Hornstreif nach-;

so wie dieser vorschiebt- Wlkd die·Hornspalte durch zwei Längs-
schnitte isolirt und der von den-beidenSchnitten begranzte Strei-

fen entfernt, worauf dir LJIckrDurchden nachwachsenden neuen

Hornstreif solid ausgefülltwird- Dieses Verfahren laßt sich m. m-

nuch auf die Behandlung W Spalten an den Nägeln der Men-

schen anwenden.
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